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I WAS BIS JETZT GESCHAH
Vortragsausszüge der Vorlesung
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Ökologie, Umweltgesetze •
Zusammenfassung und Ergänzung
zu GEPP

Ökologie ist seit kurzem in aller
Munde. Alle, nicht nur enga
gierte Bürger, bezeichnen sich
heute als ökologisch interessiert
und viele (siehe Parteien &. In
dustrie) haben auch ein Konzept
zur Beseitigung der heutigen
Öko-Mißstände. Diese Lösungs
vorschläge fußen all,e auf ökolo
gischen Forschungsmethoden.
Verwunderlich ist nur, daß so un
terschiedliche Ergebnisse zu ein
und demselben Thema entstehen
können. Offensichtlich gibt es
also noch zu große Interpreta
tionsbreiten innerhalb ökolo
gischer Forschung die die Öko
logen industriell &. politischer
Färbung (Öko-Handlanger) aus
nützen können.
In diesem Artikel werde ich aber
weniger Steitigkeiten durch
leuchten, sondern Ökologie im
eigentlichen Sinn hinsichtlich
Herkunft, Arbeitsbereich-
methoden und Konzepten etwas
näherbringen.

Herkunft -_-------

Ursprünglich war die Ökologie
ein Teilgebiet der klassischen
Biologie. Ernst Haeckel der oft
als Vater der Ökologie be
zeichnet wird, charakterisierte
die Ökologie als Wissenschaft
vom Haushalt der Organismen,
ihren organischen als auch an
organischen Bedürfnissen und
Existenzbedingungen d.h. ihren
Beziehungen untereinander und
ihren Lebensbedingungen. Aus
diesem Ökologiebegriff ent
wickelte sich eine Vielzahl von
ökologischen Teilgebieten (Spe
zialwissen), die erst Ende der
60er Jahre wieder zusammenge
führt wurden.
Heute stellt die Ökologie als
Wissenschaft die Grundlage aller

Umweltwissenschaften dar. Sie
vereint in sich eine holistische
Betrachtungsweise und kann so
mit als Wissenschait von Stuktur
&. Funktion der 'atur bezeichnet
werden.

Ökosysteme _

In der Natur hat sich im Laufe
der Jahrtausende jede Tier- oder
Pflanzenart an seine nähere Um
welt (BIOTOP) angepaßt. Die Le
bewesen (Pflanzen, Micro
organismen, Tiere und Menschen)
eines Biotops bilden eine Lebens
gemeinschaft, die BIOZÖNOSE.
Biozönotische Grundprinzipien:
* Je variabler die Lebensbe

dingungen eines Biotops sind,
desto größer ist die Arten
zahl seiner Biozönose.

* Wenn sich die Lebensbedin
gungen eines Biotops vom
Optimalen entfernen, wird
die Biozönose artenärmer;
die einzelnen Arten treten
dann in großen Individuen
zahlen auf.

Abb.3
Schema eines Ökosystems mit den biotischen (eckig
umrandet) und den abiotischen Teilen (rund umran
det). Aus: WOLKINGER 1977, S. 15

Dies hat große praktische Bedeu
tung für Monokulturen aller Art,
die ja sehr anfällig auf Schäd
linge (Massenvermehrung) sind
(Verarmung der genetischen
Vielfalt innerhalb der betref
fenden Art).

Die Modelle der Ökosysteme be
schreiben die komplexen Wirkbe
ziehungen zwischen Biozönosen
tii1d Biotopen unter Einbeziehung
der organischen Faktoren.
Natürliche Ökosysteme gibt es
auf der Erde fast keine mehr; in
Mitteleur0pa. gibts höchstens
noch naturnahe Ökosysteme wie

euchtbiotope (Moore), Au-
wälder (siehe Hainburg),
Trockenwiesen, Öd- und Brach
land, Hecken, ....

Besonders wichtig zur Beschrei
bung von Ökosystemen sind
Stoffkreisläufe, Nahrungsketten
und verschiedene artspeziphische
Verhai tensweisen.
In der Ökologie werden die Glie
der einer Nahrungskette nach
Ihrer Funktion in drei Gruppen
unterteilt:
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Abb. 4
Einfache Nahrungskelle aus dem Wald. Der Käfer
(Konsument I. Ordnung) ernährt sich von der grünen
p.nan~e, er ist aber gleichzeitig Beute der Spitzmaus,
dIe WIederum vom Waldkauz verzehrt wird. Aus:
WILDERMUTH 1978, S. 194.

1) Produzenten ....
das sind die grünen Pflanzen,
die anorganische zu or
ganischen Stoffen umwandeln
(Assimilation)

2) Kosumenten ....
Pflanzen-, Fleisch- und
Allesfresser

3) Reduzenten ....
Zerlegung der abgestorbenen
Tier- und Pflanzenreste zu
anorganischen Stoffen
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Ökologisches Gleichgewicht zwischen Pflanzen und
Tieren in einem Ökosystem. Die Vielfalt der Lebewe·
sen sorgt für eine größere Stabilität. Jede Verminde
rung der Artenanzahl fOhrt zur Labilität und dadurch
zu größerer Anfälligkeit dieses Gleichgewichtes.
Aus: KUX u. Mitarb. 1981, S. 31.

Abb.9

Der Mensch hat sich zur Zer
störung der Lebensräume aber
noch mehr einfallen lassen:
'Es existieren heute über 50000!
Umweltgifte, täglich werden in
Österreich ca. 35 ha Land zuge
pflastert, asphaltiert oder ver-
baut, Feuchtbiotope werden
trockengelegt, Flüsse, Bäche und
Rinnsale zu Jaucherinnen ver
wandelt=reguliert, die Luft wird
als "billige" Müll tonne benützt
(400000 S02, 220000 t NOX,
1200 t Pb ••••) 1600000 t Müll
wird jährlich in Österreich pro-
duziert .

Gefährdung d-urch chem. Schäd
lingsbekämfung:
Der Einsatz von chem. Schäd
lingsbekämpfungsmitteln zer
stört die natürliche Selbstre
gulation der Natur (viele Schäd
linge .. viele Räuber, die die
Schädlinge sehr stark dezi
mieren; damit entziehen sie sich
aber selbst ihre Lebensgrundlage
..Anzahl der Räuber nimmt ab)
Durch Anreicherung giftiger
Schadstoffe in der Fressordnung
(bis zu tödlichen Konzentra
tionen) und deren schlechter Ab
baubarkeit kommt es vorwiegend
zum Tod ,der Räuber, wogegen
die Schädlinge (kürzere Lebens
zeit schnellere Anpassung)
schnell resistente Populationen
schaffen können.

_1

Sauerstoff-Kreislauf. Aus: KALUSCHE 1978, S. 113

Abb.6

Teile eines See-Ökosystems; 1 - im Wasser und im
Substrat gelöste abiotische Nährstoffe; 11 A - Lebens
gemeinschaflen höherer Pflanzen; 11 B - pflanzliches
Plankton; 11I - I A - primäre Konsumenten aus dem
Benthos; 11I - 1 B - primäre Konsumenten aus dem tie
rischen Plankton; IJI - 2 - sekundäre Konsumenten'
11I - 3 - "Gipfelraubtiere"; IV - Destruenten. Aus;
STUOREN 1974, S. 117.

Abb. 8

Was ursprünglich einmal ein I

symbiotisches Verhältnis zur Na
tur war, entwickelte sich später,
parallel zur Industrialisierung,
immer mehr zu einem parasi
tären Verhalten niedrigster Stufe
(Ähnlich dumme Parasiten sind
in der Vergangenheit noch immer
der Evolution zum Opfer ge
fallen) Es kam zur Bevölkerungs
explosion und dami t auch zur
Abnahme des Lebensraumes, der
Belastung von Luft und Boden
und so zur Zerstörung des öko
logischen Gleichgewichtes durch
die Verarmung der Biozönosen.

ein. Er kann sich eine Zeit lang
über die Ökosysteme stellen, ist
letzten Endes aber auch in die
ökologischen Vorgänge mi tein
gebunden und von ihnen ab
hängig.

Abb. 7

Abb.5
Nahrungsbeziehungen in einem Eichenwald; in der
Mitte sind die Produkte eines Stieleichenwaldes einge
tragen: A - Eicheln, B - Blätter, C - Laubstreu, 0 
morsches Holz mit Pilzen, E - Borke, F - Krauschich
te; Das Nahrungsnetz besteht aus: I - Wickler, 2 
Kohlmeise, 3 - Sperber, 4 - Eichhörnchen. 5 - Baum
marder, 6 - Rothirsch, 7 - Rehbock, 8 - Wolf, 9 - Ha
se, 10 - Feldmaus, 11 - Fuchs, 12 - Waldkauz, 13 
PilzmOcke, 14 - Kurzflügler, 15 - GrOnspecht, 16 
Gtoßer Buntspecht, I7 -Mistel, 18 - Misteldrossel, 19
Hühnerhabicht, 20 - Eichenbock, 21 - Alpenbock, 22 -

Blattschneiderbiene, 23 - Wespenbussard , 24 
Hirschkäfer, 25 - Regenwurm, 26 - DoppelfOßler, 27
Steinlllufer, 28 - Waldspitzmaus, 29 - Igel. Aus: STU
GREN 1974, S. SO.

Kreislauf des Kohlenstoffes. Aus: KALUSCHE 1978,
S. 111.

Die Systeme können sich inner
halb eines bestimmten Rahmens
an veränderte Verhältnisse an
passen und sich selbst regulieren. I

Der Mensch nimmt innerhalb der
Ökosysteme eine Sonderstellung'

In jedem natürlichen oder natur
nahen Ökosystem herrscht ein
dynamisches Gleichgewicht zwi
schen Produktion und Abbau 
Kreislaufprinzip!

Ökologisches Gleichgewicht



Wolfgang Streicher

\3) Nach Tagesmittelwerten
(Wenn man das Ganze auf den
Lärm umlegt so kann man sagen
das ein Schuß mitten in der

acht als Mittelwert nicht auf-
fällt aber als Spitzenwert
äußerst bedenklich ist).
Die Politiker rnüc;sen über dip
Gesetzgebun? ~ie Einhaltung C.
Ökolog is,!lp:, .• : \\'e.~.Ji gkeiten
(Belastungs ";or.,' '/'-I\~ vor
schreiben.
'_eider gibt es keine einheit
lichen europäischen Luftrein
haltegesetze (Die BRD-Politiker

'schonen ihre Bürger weit we-
niger als Österreicher und
Schweizer) ..... --......

Roche Konzerns, sondern von
Messungen die unabhängige Wis
senschaftler machten, was ei
gentlich wirklich ausgetreten
war. Auch die eingeleitet Eva
kuierung wurde sehr zweifelhaft
durchgeführt: Die Zone der Eva
kuierung war viel zu klein und es
starben noch 2 Jahre später
plötzlich viele Schafe die außer
halb der Zone weideten. Die
Menschen klagten und klagen
heute noch über Gebärmutter-
schäden, Verschiechterung d~s
Erinnerungsvermögen und eine
erhöhte Krebsrate.
Als weiteres Beispiel wurden die
chlorierten Kohlenwassenstoffe
spezie1l das PCB genannt. Die
Konzentration im Menschen ist
dabei schon so hoch, daß Men
schenfleisch nicht mehr dem
Lebensmi ttelgesetz entspricht.
Der Film gibt noch eine große
Anzahl von Beispielen und

'stimmt sicher jeden sehr nach
denklich über unsere Zukunft.
Auf jedem Fa1l: sehr sehenswert

LUFTREINHALTUNG

FILM: Zeitbombe Chemie

Mediziner und Biologen stellen
fest welche Gefährdung (nach In
tensität und Häufigkeit) durch
Luftverschmutzung für atur
und Menschen "zumutbar" sind.
Es ist von vornherein ein Pro
blem feszuste1len wie die Luft
verunreinigung (S02' Stickoxide,
Kohlenwasserstoffe und Stäube)
auf die Dauer auf atur und
Menschen wir~(en.

So galten vor IJ) Jahren andere
Grenzwerte als Heute. (viel
höhere)
Es gibt mehrere Möglichkeiten
der Meßergebnisauswertung.
1) Nach Spitzenbelastungen
2) Nach 1/2 Stunde Mittel

werten

Der Film nach dem gleich
namigen Buch von H.W. Mack
witz behandelt die Auswirkungen
und Risiken des praktischen Ge
und Mißbrauchs der Chemie in
Bezug auf Mensch und Natur.
Diese sind mittlerweile in immer
größer werdenden Zahl sichtbar,
sei 'es durch Schadstoffan-
reicherungen in höher ent-
wickelten Tieren oder auch im
Menschen und damit verbun
denen Krankhei tserscheinungen
oder bei Tieren Mißbildungen
oder durch direkte Unfä1le mit
Chemikalien. Anhand von ver
krüppelten Fischen wird der
"homo bayer" als Zukunfts
mensch postuliert nach der An
nahme: Auch der Mensch wird
sich anpassen.
Als Paradebeispiel von Unfällen
und anschließenden menschlichen
Feh1leistungen wird der Unfall in
Seveso behandelt, bei dem
größere Mengen des hochgiftigen
Dioxin ausgetreten waren. In
teressanterweise erfuhr die be
troffene Bevölkerung nicht von
dN r:'irma, einem Tochterbetrieb

'des schweizer Hoffmann-La-

Häuptling Seattle

Jogi Kerschbaumer

Que1len:
Gepp 1983
Wolkinger 1983
Bechmann/Kraft 1983

"Auch die Weißen werden ver
gehen, eher vie1leicht als a1le
anderen Stämme. Fahret fort.~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~
euer Bett zu verseuchen und
eines Tages werdet IHR im ei
genen Abfa1l ersticken!
Wo ist das Dickicht? Fort!
Wo ist der Adler? Fort!
Was bedeutet es Abschied z
nehmen vom schne1len Pony un
der Jagd:

DAS ENDE DES LEBENS I 

U D DER BEGINN DES
ÜBERLEBENS"
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Dies .:dles Hihrt dazu, daß 10
15 % a1ler Pflanzenarten bedroht
sind (Stmk sogar 25 %). darunter
natürlich auch die Nut~pflanzen.
Da die gezüchteten Pflanzen
n.ach 3D-liD Jahren einen gene
tIschen Zerfa1l erleiden müssen
heute Samenbanken angelegt
werden, um unsere zukünftige
Ernährung sicherzuste1len.
Bei den Tieren sieht's noch
schlimmer aus. Durch die Zer
störung der Biotope ist es schon
s~weit, daß heute auch häufige
TIerarten wie der Feldhase be
droht sind.

Vom Menschen verursachte (anthropogene) Umwelt
belastungen. Aus: KALUSCHE 1978, S. 139.

Abb. 10
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